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Hr Tugenden, die ihr ein ſtilles Leben ziehrt,
J Jhr edle Tugenden, die man ſo ſelten ſpurt,

Seitdem der Dichter Schaar mehr jenes Lob beJFJ N
ſungen

Rerzwungen;

Und einem kuhnen Ruhm offt aus dem Wege gehn:
Mun kommet naher her, Jhr Tugenden gegangen,
Hier konnet ihr einmahl in eurer Schonheit prangen,
Da ein Hochadlicher und GOttergebner Greiß
Der nichts von Trug und Liſt der itzgen Zeiten weiß
Die Eitelkeit verlaſt und ihre ſchweren Bande.
Kommt ſtille Tugenden der Edlen auf dem Lande
und ſtellt euch mir anitzt in jener Klarheit dar
Die in der alten Zeit an euch zu ſehen war.
Kein fremder Glautz, kein Sthmuck, trinprachtiges Geprunge,
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Macht euch den Platz zu klein, und dieſes Blat zu enge.
O laſt mir eure Ziehr nur itzt recht ſichtbat ſeyn!
Und dann ſo floßt mir auch die Kunſt und Gaben ein,
Euch an dem Theuren Greiß in Einfalt zu beſingen.
Jhr müniſ hier mehr ins Hertz als in die Ohren dringen.

—war erſtlich ſolt ich dich, dich holde Sußigkeit,S Womit uns Feld und Thal und Wald ſo ſehr erfreut,

Dich edle Landes, Art und ſanfftes Leben ſchildern
Mit denen zartlichſten und angenehmſten Bildern.
Der Geiſt wird offtermahls gantz auſer ſich gebracht,
Wenn er der ſtoltzen Ruh, dem Frieden, nachgedacht,/
Der neben Klee und Graß und kuhlen Baumen bluhet,
Und unſer Aug als Hertz zu ihrem Schopffer ziehet.
Was hier Hoßodus, Horatz und Plinius
Ein groſſer Löſecher, Brocks, ein Triller, Boyllius
Ein Canitz, Derham, Wolf beſchrieben und beſungen,
Das iſt in aller Welt zu ihrem Ruhm erklungen,
Das hat den dunckeln Glantz des Landes aufgeklart,
Hat unſrer Blindheit Flohr, der das Geſicht beſchwert,
Zerrißen, und das Band des eitlen Wahns zerhauen,
Daß wir nun die Natur in ihrem Lichte ſchauen.

GPnd alſo brauch ich hier dergleichen Ziehrde nicht:
w Mein Geiſt bleibt nur auf dich, Hochtheurer Schutz
Und warum ſolt ich auch ein fluchtigs Weſen mahlen
Jch ſehe Tugenden, die ewig dauren ſtrahlen.
Die deutſche Redlichkeit, ein Schmuck der alten Welt,
Jſt was mir hier zu erſt in das Geſichte fallt.



Die gantze Gegend ſpricht, die Nachwelt wird es ſagen.
Man habe ſelbſt die Treu in unſre Grufft getragen.
Mein GOtt! was vor ein Hertz! wie war es doch ſo frey
Von Falſchheit, vom Betrug, vom Gifft der Heucheley!
Und was man ſonſten mehr den falſchen Wohlſtand nennet.
Sagt, Nachtbarn, die ihr hier den frommen Greiß gekennet

Hat wohl ein falſches Wort ſein Leben je befleckt?
Wenn hat ſein ſanffter Blick des Hertzens Gifft verdeckt?
Wenn hat er vorwerts euch geliebt, gekuſt, geprieſen
Und hinterwärts darauf des Joabs Fauſt gewieſen?
Ein Wort, ein Mann, dis war ſein rechter HeldenSpruch.
Wie hat ihn doch gekranckt ein ſchnoder Freundſchaffts. Bruch!

Und wenn er dann und wann die Pracht der Eitelkeiten,
Verleumdung, Hochmuth, Geitz, ein immerwahrend Streiten
Und jenen leeren Stoltz in unſern Zeiten ſah,
O wie erſchrack er doch, wie gieng ihm dieſes nah!
Wie vielmahls iſt er drauf vor ſeinen GOtt getreten/
Und hat, wie Moſes dort, vor unſer Volck gebeten.

CPnd du Barmhertzigkeit du Gnaden voller Sinn
O Du ſtille Wehmuth du wo führteſt du mich hin,
Wenn ich dich uberal begleiten, ſchauen, ſolte

Und Schutzens Huld und Gnad naturlich mahlen wolte.
Jhr Hungrigen die er mit ſeiner Koſt geſtilt;
Jhr Nackten, die er hat in Lein und Tuch gehiutz
Jhr Krancken, denen er das ſchmachtende Gebeine
Beklagt, erqpickt, geheilt, nicht etwan bloß zum Scheine

Nein, ſondern nur aus Trieb der GOugefalligkeit:
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Jhr ſeyd zum Theil voran aus dieſer eitlen Zeit
Jn jene Wohnungen der Seeligen geeilet,
Um habt euch in das Reich des Sohnes eingetheilet.
O,o, wie blicktet ihr, als euer Schütze kam
Und ſeinen Weg zum Thron des hochſten Richters nahm!

O wie erhübet ihr die Freuden— volle Lieder.
Jhr wurfft euch vor dem Thron des ſtrengen Richters nieder.
Herr, ſprach der eine dann erbarm dich uber ihn.
Denn dieſer iſts der inir mit Rath und That erſchien
Der es von Hertzen wohl mit melner Nothdurfft meinte
Als ich Verlaſſener nach Brod und Kleidung weinte.
HErtr, rief ein andrer, geh nicht mit ihm ins Gericht.
Denn dieſer iſts/ der: inein erſchrocknes Angeſicht,
Da mich mein Schuldner griff, und nach der Frehheit ſtrebte
Dann mein erſtarrtes Hertz mit ſeinem Schutz belebte.
Ein Prieſter, den er vor im Leben hoch geacht
Trat mit erhabner Hand in jener hellen Pracht
Worinn die Lehrer dort vor GOttes Throne ſchweben;
Ach, rief er, laß den Freund, den Freund der Prieſter leben!
Drauf ſprach des Richtertz-Mund: ſo ſey er dann erloſt
Der mich in Glauben hat beſucht, beklagt, getroſt
geſpeiſt, getranckt, gelabt, geholffen in den Armen.
Mun will ich wiederum mich ſeiner auch erbarmen.

—Roch frohe Seeligen, bleibt nur in eurer Ruh,ES Schließ dich erhabnes Reich der Auserwehlten zu.

Auch in der niedern Welt, auch in den Jammer Thalern
Kan Niemand ſeinen Ruhln, ſein gutet Hertze, ſchmahlern.

Was
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Was vor ein helles Chor, welch eine groſſe Zahl
Von ſchonen Tugenden laſt mir anitzt die Wahl!
Die Gottesfurcht, die nur an ihren Heyland dencket,
Und die den feſten Grund zu edlen Thaten ſencket;
Gerechtigkeit, die Schwerd und gleiche Wage halt
Die einem jeden das, was ihm gehort beſtelt;
Die holde Freundlichkeit die Sanfftmuth der Gebehrden/
Die gar dem Niedrigſten auch ſuchte mild zu werden;
Die ſo beſcheidene ſo ungezwungne Huld;
Und du gepruüiffter Sinn, du freudigt Gedult,
Die du des Schopffers Hand in allen litſſeſt walten
Faſt wie der Leim und Thon laſt ſeinen Topffer ſchalten;
Du weiſe Maßigkeit bey Arbeit Speiß und Ruh
Die du ihm endlich zohſt ſein hohes Altar zu:
Jhr alle habt gewohnt in dieſer theuren Seelt,
Jhr alle dringet euch um ſeine GrabesHohle
Jhr alle konnet hier den erſten Platz verdien,
Und Geiſt und Sinn und Witz auf eure Schonheit ziehn.
Michts hindert euren Glantz. Kein Neid ſteht euch im Lichten.
Euch kan kein Moder, Grab, und keine Zeit zernichten.

Gdie vielmahl haben wir das reine Lob gehort
Jo Es habe ſich kein Kind faſt gegen ihn emport.
Wolt es die Boßheit thun: ſo ſorgte jener Hutter
Daß ſich daraus kein Sturm, kein ſtarckes Ungewitter
Zuſammen konte ziehn. Die Unſchuld ward gecront,
Die ſich zu Creutz und Laſt von Jugend angewohnt.
GoOtt zeigte ihren Werth auch in den Junglings· Tagen/



a er nach ſeinem Stand die Waſſfen muſte tragen.Hier kontt er· Ken Arm, den unſichtbaren Schutz

Des Allerhochſten ſehn. Jn dieſem both er Trutz
Der drohenden Gefahr der Angſt, die ihn umrunge.
Man ſahe wie ſein Muth ſich übeer alles ſchwunat.
Doch was ſehr viele ſonſt aus Trieb. der Ehrfuſcht thun;
Die niemahls ſtille ſtehn, nicht in den Wünſchen ruhn,
Nach Ehr und Luſt und Guth gantz unbeſonnen rennen,
Die weder Welt noch ſich noch ihren Nachſten kennen:

Das that ſein hoher Geiſt aus einem edlern Trieb

Der niemahls bey der Schaal bey leeren Hülſen, blieb,
Der jede Sachen prufft nach ihrem innern Werthe,
Der niemahls mehr zu.ſeyn, als was er war, begehrte.
Den Leib der Muh und Laſt bey Zeiten unterziehn.
Sich um Verſtand. und Witz in ſeinem Geiſt bemühn,
Und dann GOtt und der Welt zum reinen Dienſte leben,
Das war bey Schwerd und Heltn ſein Thun und ſein Beſtreben,

&and da er das erlangt: was ſuchte doch ſein Geiſt?
DO Er geht von der Armée. Evlaſt den Krieg. Er reiſt.
Und als ihn das Geluck bald hin bald her getrieben,
Faſt er den edlen Schluß ſich in der Still zu iben
Jn dem was jhm der Will:des Hochſten kund gethan.
Er fangt in Thuringen ſein ſtilles Leben an.
Ja da des Vetters Guunſt ihm Erdmannsdorf verehrte,
Und alſo theils die Ruh, theils  ſein Vergnugen mehrtt:
So hat er drauf von dem ein Beyſpiel abgelegt,
Was Redllchkeit und.Hulld in ſtine Serl gepragt,

J
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Was ihr erregten Trieb vermogen auszurichten,
Und wie ſie ſich die Welt ſo ungemein verpflichten.
Jhr, die ihr euch vor dem an dieſen Greiß gelehnt,
Sagt, hat er ſeine Fauſt nach eurem Guth gedehnt?
Die Seegens-volle Hand die ſich ſo willig neigte/
Wenn ſich ein Lazarus vor ſeiner Thure beugte.
Die ihr bey Schweiß und Muh die kleine Mahlzeit ſucht,
Und offt aus Ungedult dem harten Treiber flucht,
Hat er.euch in der Laſſt und Arbeit uberkrieben?
Senyd ihr nicht allzumahl beh eurem Weinſtock blieben?

Wie offt hat er mit euch die ſchwere Laſt getheilt!
Hat euch nie ohne Noth mit Atbeit ubereilt.
Und wenn ihr ihm ſein Feld, Wald, Wieſen Heu beſchicket
Wie hat er euch ſodann mit Speiß und Tranck erqvicket.

Wenn hat..er euch gebrückt bis in den tieffſten Staub?
Hielt er wohl euren Leib und Guth vor ſeinen Raub?
Mein. Euer naſſer Blick laſt dis zur Antwort leſen:
Daß er ein Vater ſeh von eurem Guth geweſen.

KPend endlich ſtelt ſich mir der Tugend Konigin/

Die reine Gottesfurcht, den Augen, Hertz und Sinn
Jn ihrem Glantze dar. Jch ſeh die Ehren. Pforte
Die Schutzens Thaten ziehrt. Hier fehlen mir die Worte.
Mie klart nach truben Sturm das heitre SonnenLicht
So ſchon den Himmel auf und unſer Angeſicht:
Als ſeine reine Seel faſt vor Betgnugen wallte,
Da, wenn ein LebensWort zu ſeinkin Troſt erſchallte.

Wir edel ſprach er doch, wenn et watzttren ging,

b Und



u ſchon auſf ſchwachen gut an Stab und Armen hing—
Wie hat er ſein Gemuth zum Schopffer aufgehoben,
Wie horte man ihn da des Hochſten Gute loben!
Was das begrünte Feld, der nahgelegne Wald
Und unſer friſches Thal, der Anmuth Auffenthalt,
Murr ſchones in ſich hat, das war ihm eine Leiter
Darauf er hoher ſtieg, und endlich immer weiter
Bis zu dem Schopffer drang. Kein Graß war ihm zu klein
Es muſt ihm ein Beweiß von GOttes Gute ſeyn.
Ach ſprach er, Ach wie ſchon ſind jene HimmelsHohen,
Da wir ſchon auf der Welt ſo manches ſchones ſehen!

Ja wohl der HErr iſt ſchon der dieſes hat gebaut.
O ſeelig iſt ein Geiſt der. ihn dort. oben ſchaut!
Wie muß ein ſolcher GOtt. auf ſeinem Throne lachen
Wenn ſich ein Staub zu GOtt und GOtt zu Staub, will machen. (t)

Ach! ſprach dann Unſer Greiß, wie eitel iſt die Welt,
Der, das was GOtt gemacht, ſo ſelten wohl gefalt,
Und die ſonſt nichts vergnügt als ihrr Kindereyen,
Die uber lauter Tand bald weinen, bald ſich freuen.
Und wenn er in der Schaar umkrantzter Enckel ſaß

Und nichts von ihrer Pflicht und Schuldigkeit vergaß,
Der Jugend falſches Feur mit Sanfftmuih unterdruckte
Und ſie mit jenein Thau der Welßheit drauf erqvickte:
So drang aus ſeinem Aug ein ſolcher Liebes-Strahl,
Der mehr zu bitten ſchien alls er im Ernſt befahl.
Er bath, er ruffte ſanfft, er winckte, lockte liebert,
Als ein getreuer Hirt. Die Augen gingen uber

Dem



Dem offt geruhrten Greiß, wenn er den Seegen ſprach,
Und dem, was kunfftig war, gedachte weißlich nach.
Ach, wenn wir, Enckel, nicht die Reden offt erneuen,
So werden Stub und Bett bey GOtt um Rache ſchreyen!

KZun, deucht mich, ſeh ich ihn gantz matt auf ſeinen Stuhl
eoe) und auf ſein Bett gelehnt; ich hor, wie er befuhl
Den freudigſten Geſang mit ihm nun anzuſtimmen;
Jch ſchau ſein Glaubens-Docht und Lampe nicht nur glimmen,
Nein, ſondern in in der Pracht von ſolchem Strahl und Schein,
Der von der heißen Gluth ein Zeuge konte ſeyn,
Die in dem innerſten der Seelen hefftig brannte,
Und die man überall aus Augen, Minen kannte.
Kein Vers entwirfft allhier den Zuſtand von dem Geiſt
Der recht mit HeldenMurth die ftarcken Ketten reiſt,

Womnlt die Welt die Sund, der Satan ihn beklemmten
Und in dem GlaubensZug nach ſeinem Heyland hemmien.
Wie jener Menſchen Freund getroſt den Weg betrat,
Der ihn zum Tode fuhrt, wie er nicht klaglich that,
Micht Hulff-. und Troſtloß ſchien, als ſeine zarte Sinnen
Was Grimm und Mord an ihm nun ſuchten zu beginnen,
Von weiten konten ſehn; N ſo ruhig war der Greiß.
Man ſieht wie ſein Geinuth von kelnen Sorgen weiß;
Wie in dem Angeſicht die ſchonſte Rothe lachte;
Wie Troſt und Zuverſicht ſein Hertze muthig machte.
Wenn kommt mein Heyland doch, frug er mit frohen Muth,
Wenn ſeh, wenn ſprech ich och mein allerhochſtes Guth!

2 Ich
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Jch bin noch nicht daheim, laſt mich von hinnen eilen,
Jch kan, ich will, ich muß bey euch nicht mehr verweilen,
Wie zartlich nahm er nicht die Tochter bey der Hand,
Dis Hinmel volle Hertz, das ſich ſtets bey ihm fand,
Und rief mit holden Blick, ach laß uns beyde ſterben,
Daß wir zu einer Zeit das Reich der Ehren erben.
Wie muthig ſprach er noch den letzten Seegen aus,
Zwar erſtlich uber ſein Hochadlichs eigen Hauß,
Dann uber Kirch und Schul und unſer gantzes Sachſen,
Daß es wie Canaan im Seegen mochte wachſen.

Drauf ging der Theure Greiß gleich als ein froher Held
Nach ritterlichen Streit gantz ſiegend aus der Welt.
Er legte ſeinen Geiſt und die verwelckten Glieder
Als wie ein Jacob dort, in JEſu Wunden nieder.
GO.TT machſ auch deinen Wunſch, o auserwehlte Seel,
Jn ſeinem Ausgang gleich dem Seegen Jſrael!
Du ſtirbſt. Dein Tod iſt dir faſt wie ein Uberkleiden, (kf)
O konnten wir wie du von dieſer Erden ſcheiden!

ch eſ. n, 4. Luc. xvIii, 3u ſeqga. cff) 2. Cor. V, 4.
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